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„Ser $rembe bin id)", fagte er.

„Su ^aft eg bod) gemufft, baf) mir'g au§
ber ©ant genommen t)aben Ser SJHdjel
hat'g fatt getriegt, mie ein ©pap auf alien
Sad)ern herumpfteigen; Beim Slcfern ber
©rbenbunft I)at itm mir mieber fdjier jung
gemad)t. Sie ba braujfen im §ofe, bie fort=
loeg lärmen, als mie nid)t gefd)eit, ba§ finb
unfere Sinber. SBir Ifaben in ber SQSirtfcEjaft
allemeit moltern ©liid gehabt."

„Sfir Ijabt gearbeitet !" fagte ber alte ©t)I=
befter. „©§ ift fd)on redjt fo, 2'abenftamerin;
ber §errgott tut feine ©dplbigïeit unb läfjt
jebem gefctjehen, mie er'g tierbient."

Sllg ber muntere Sttidjel fieim tarn, t)in=
fenb unb üotl ©rbftaub über unb über, unb
ber Stgerl gurief: ,,©o, Slice, bag Sîornbl
toär' brinnen; menu Stegen lommt, fo ftidjt'g
in ad)t Sagen au§", bebeutete fie dpi, er
möge einmal feïjen, mer ba fei Unb al§
ber SJHdtel ben ©blbeftcr fat) unb auf ben
ailererften S3Iicf mcrfte: ber mirb mir nimmer
gefäifrtid), fagte er, il)m bie fdjmielige tpanb
reicfjenb: „Söeil bu nur mieber ba bift, §eftï.
Sûtir f»aft oft fd)on berbarmt, bafî bu'g fo
fc|Ied)t 'troffen haft. $eht bleibft ba. ©djau,
beitt Sabenftamljof ift mir fo an§ §erg ge=
m ad) fen, bajf id) nicht gern t)ören mödjt',
einem 2'abenftamer mär'g bod) gutet^t fd)Iec£)t

ergangen. Su bleibft ba, unb foil's bir nicht
fcl)lec£)t ergeben bei un§ baljeim. Sitter geftt,
bu bleibft ba !"

Ser ©tjlbefter ift geblieben. SBieber pm
SBertpug Ijat er gegriffen, fofern eg für feine
entkräfteten ©lieber nid)t p fermer mar. 3tt
ber regen Sätigfeit ift er mieber munter ge=
Worben, unb bie feuchte Sldererbe hat bon
feinem tpergen bie alte Bitterkeit faft gäng=
lid) aufgefogen. 3u StIIerfeelen fudfte er ein=
mal unten auf bem Hird)I)ofe gmei ©räber,
bie iljm niemanb mehr angeben tonnte. Ser
SImalia bättc er gern ein §erbftrö§Iein ge=
fchenït, bem Sraitber aber moltte er Vrenm
Ueffeln pflanzen für einen längft gegebenen,
längft erfüllten „guten Stat".

$ln|cK fjaitftfm*, bkr
itiic ücu £utlcni>cr nntcr Mc gciitb kmnmt!

(Efjadjelitfchattj.

2Bie ber Stalcnber an unb für fid) eine att=

bäterifcfie Qnftitution ift, ber bie Sîeugeit mit itjrer
Slufftärung unb it)ren fÇortfdjritten menig ober nichts
anljaben tann, t)i3d)ftenS im guten ©inn, baß ber

Satenber, ol)ne feine hergebrachte gbrm unb ©r=

fdjeinung nad) auffen gu änbern, in feinem ffntjatt
beftrebt ift, baSjenige bon ber Sîcugeit fid) anp=
eignen, rnaS gut unb miinfdjenêmert ift, fo ift and)
bie Strt feiner Verbreitung bie alte geblieben feit 100
unb met)r fahren, $m legten Votcrtgruff ijiefj eS :

3u guff mirb nodj immer burd) SBatb unb gelb
©rop Luftballon, SDtotor unb ÏBagcn
Von ben fpaufierern p ©tabt unb Lanb
©er alte ftatenber bertragen, u. f. m.

!ga, bie fpaufierer fpiclen eine gar mistige
Volle in ber Salenberberbreitung ; faft mödjtc man
fie „Pioniere ber Vitbung" nennen. Sipe ^aufierer
bliebe ber Stalenber auf ber großen £)eerftraffe, unb
bie Keinen, bon ber ©fenbalp unb ben mobernen

Verfebrêmitteln abgefdjnittenen ©örfd)en, Sßeiler
unb f>iittd)en gingen leer aus ol)ne bie freunblidfen
Voten, bie ben 3afammenl)ang mit ,ber großen
SSelt bermitteln ; bie fpufierer finb eS, bie ihnen nid)t
nur bie notmenbigften ©ebraudpgegenftänbe, mie

fpofenträger, ©dmhbcinbet, ©tümpen unb ©dfnuhf,

„Der Fremde bin ich", sagte er.
„Du hast es doch gewußt, daß wir's aus

der Gant genommen haben? Der Michel
hat's satt gekriegt, wie ein Spatz auf allen
Dächern herumzusteigen; beim Ackern der
Erdendunst hat ihn mir wieder schier jung
gemacht. Die da draußen im Hofe, die fort-
weg lärmen, als wie nicht gescheit, das sind
unsere Kinder. Wir haben in der Wirtschaft
alleweil woltern Glück gehabt."

„Ihr habt gearbeitet !" sagte der alte Syl-
vester. „Es ist schon recht so, Ladenstamerin;
der Herrgott tut seine Schuldigkeit und läßt
jedem geschehen, wie er's verdient."

Als der muntere Michel heim kam, hin-
kend und voll Erdstaub über und über, und
der Agerl zurief: „So, Alte, das Körndl
wär' drinnen; wenn Regen kommt, so sticht's
in acht Tagen aus", bedeutete sie ihm, er
möge einmal sehen, wer da sei! Und als
der Michel den Sylvester sah und auf den
allerersten Blick merkte: der wird mir nimmer
gefährlich, sagte er, ihm die schwielige Hand
reichend: „Weil du nur wieder da bist, Festl.
Mir hast oft schon derbarmt, daß du's so

schlecht 'troffen hast. Jetzt bleibst da. Schau,
dein Ladenstamhof ist mir so ans Herz ge-
wachsen, daß ich nicht gern hören möcht',
einem Ladenstamer wär's doch zuletzt schlecht

ergangen. Du bleibst da, und soll's dir nicht
schlecht ergehen bei uns daheim. Alter Festl,
du bleibst da!"

Der Sylvester ist geblieben. Wieder zum
Werkzeug hat er gegriffen, sofern es für seine
entkräfteten Glieder nicht zu schwer war. In
der regen Tätigkeit ist er wieder munter ge-
worden, und die feuchte Ackererde hat von
seinem Herzen die alte Bitterkeit fast günz-
lich aufgesogen. Zu Allerseelen suchte er ein-
mal unten auf dem Kirchhose zwei Gräber,
die ihm niemand mehr angeben konnte. Der
Amalia hätte er gern ein Herbströslein ge-
schenkt, dem Drauder aber wollte er Brenn-
nesseln pflanzen für einen längst gegebenen,
längst erfüllten „guten Rat".

Unsere Hausierer, oder
wie der Kalender unter die Leute kommt!

Chachelitschanz.

Wie der Kalender an und für sich eine alt-
väterische Institution ist, der die Neuzeit mit ihrer
Aufklärung und ihren Fortschritten wenig oder nichts
anhaben kann, höchstens im guten Sinn, daß der

Kalender, ohne seine hergebrachte Form und Er-
scheinung nach außen zu ändern, in seinem Inhalt
bestrebt ist, dasjenige von der Neuzeit sich anzu-
eignen, was gut und wünschenswert ist, so ist auch
die Art seiner Verbreitung die alte geblieben seit 100
und mehr Jahren. Im letzten Botengruß hieß es:

Zu Fuß wird noch immer durch Wald und Feld
Trotz Luftballon, Motor und Wagen
Von den Hausierern zu Stadt und Land
Der alte Kalender vertragen, u. s. w.

Ja, die Hausierer spielen eine gar wichtige
Rolle in der Kalendcrverbreitungfast möchte man
sie „Pioniere der Bildung" nennen. Ohne Hausierer
bliebe der Kalender auf der großen Heerstraße, und
die kleinen, von der Eisenbahn und den modernen
Verkehrsmitteln abgeschnittenen Dörfchen, Weiler
und Hüttchen gingen leer aus ohne die freundlichen
Boten, die den Zusammenhang mit cher großen
Welt vermittelndie Hausierer sind es, die ihnen nicht
nur die notwendigsten Gebrauchsgegenstände, wie
Hosenträger, Schuhbändel, Stümpen und Schnupf,



unb hin unb inieber fogar einen Suçudgegenftanb,
wie |)orn!ämme, 2lnff<htdpoft!arten unb ©rfiofolabc,
fonbcrn aud; bad geiftige tägliche Srot ittd §aud
bringen, grüner galt ed aid eine ©cfjanbe unb

©träfe, in ben Salenber gu fommen, aber aud;
barin hoben fief) bie Reiten geänbert, je|t rechnet
man ed fiel) aid ®l)re an, in ber „grätig" gu er»

feifeinen. Siefer SJteinung ift aucf) ,,©had)elitfchang",
ber ben ,,£>inïenben Sot" gebeten hat, fein Stlb gu
bringen. Ser „§in!enbe Sot" tut ed gern unb hofft
nod) inelfr folder Silber unb gufcijriften gu er»

halten. Sont „©hachelitfchang" Ijeifjt ed in einem und
freunblid) überlaffenen Sludfcfjnitt aud bem in ber

Serlagdhanbltmg ©uftab ©runau erfdfienenen Sud)
„^peimatgliid" toie folgt: „2Ber gu ßeiten ben

©d)äd)en ber obern ©mme entlang gog, bem modjte
Wol)l bann unb mann ein fonberbared 0-uhrWer!
begegnen: einungleid)ed£mnbegefpann, ein mächtiger
Säger unb ein fdjmädftiger Sager, ein Marren hinter»
her, auf bem Sarren eine Sifte, unb auf ber Sifte
ein älterer, berwilberter SRann mit ftadflidftem
Sart, offenem §iemb unb brauner Sruft. DJcit einem

§öllenfpe!ta!el, mit 5ßeitfdfen£nall, Sier-- unb SDten»

fdfengeifeut, raffelte bad ungewöhnliche ©efäljrt
baffer; aber jebed Sinb f'annte ed bon meitem, bad

toar ,,©had)etitfd;ang" mit feinen „Suben". ©eine
£unbe nämlidf nannte er feine Suben, ber ftru^foige
Serl, unb er hielt fie banach, unb fein 8eben breljte
fitff um fie, unb einen gärtlidferen ^unbebater hat
ed mohl nie gegeben. 9tic(ftige Suben mit ©trammel»
beinen unb roten SBangen unb @d;elmenaugen
hatte er freilich aud) einmal befeffen ; bie waren
aber längft in ber Weiten 2Belt. Unb ein 2Beib

War aud) einft fein eigen gewefen; in ungeWöhntidfcr
SBeife hatte er ed gefreit. Sie 2ßaf)l War ihm fdfwer
geworben gWifd)en gWei ©d)Weftern; ba fiel er
eined Saged ftolpernb in ihre ©tube, unb bie her»

gufprang unb ihn aufhob, bie nahm er gu fid; —
aber bad SBeib lag feit fahren im ©rab. @o

ftanb er allein auf ber ©rbe mit feinen fjunben;
bie blieben ihm treu. Sie fannte er faft bid auf
ben ßlfaraltcr; i§re Sebendgefchichte gab er in-

breiter ©rgähtung jebem gum beften, ber fid) bafitr
intereffierte, an fie berfd)Wenbete er feine gärtlidjfeit;
ed War ein plump unb läppifc^ Sieblofen gwifdjen
aJienfd) unb Sieh, unb sin ©iufifer hätt'd nicht
heraudgebradft, wer bie ebteren Söne babei geformt,
bie Winfelnben |)unbe ober ihr Sleifter mit ber

fc()Weren Sauge. SD^it ben .fpunben teilte ber

„©hacl)eler" feine 9îa[)rung unb war babei fo Wenig
heilet wie feine Sifdfgenoffen; erlegte §rüc()fe, in
Sränben gufammengefdfmorted, unter berfoCjlten
Srümmern herborgegrabened Sierfleifd), aud allem
SDlögtidfen unb Unmöglichen geftopfte SBürftc galten
für Secferbiffen auf ihrer Safel. SDîit ben £mnben
teilte er bie Sritfdfe, redftd wärmte ihn Siger
unb linld ber Soger, unb aid er einft in einem

©pitalbette lag, fauber gebrüht unb gefdfabt, ber»

langte er mit aller ©eljnfudjt gurüc! nadf feinen
@d)laf» unb ©tallgefährten.

„©in ^»unbemenfdf alfo war „Sl)ad)elttfd)ang"
in bed SBorted Wahrer Sebeutung. Saneben hanbelte

er, auffer mit Satenbern, mit ©efdfirr, mit 2lfd)e,
Snodjen unb Dabern, unb im |)anbel war er gu»

berläffig, treu, effrlid) unb nobel."
@r felber fdjrieb bem „fpinfenben Sot" : „Sdj

hätte groffe Sweube, wenn id; aufgenommen Würbe,
ba ich fdjon 76 Söhre bin unb arm unb Iran!;
aber ba id) alle Söhre fo biel Salenber bon Shneu
bert)aufiere, hätte idf'd gern, Wenn ©ie mir bad gum
©efalten täten."

Siefen ©efalten tut ihm ber „§in!enbe Sot"
gern unb hofft baburd) aud; feinen Sreunben unb

Se!annten eine fÇreube gu rnadjen.

$>a§ ©rfdjrerfen unb ©tfituttier&en ber fßferbe.
(©ingefanbt.)

Sad ißferb ift eined unferer nerböfeften £>aud»

tiere. So uaef; Semperament unb IRaffe !ommt ihm

biefe ©igenfd)aft in höljsrm ober geringerm ©rabe

gu; aber nerböd finb alle ißferbe. Sßeld) unbe-

rechenbaren ©chaben ein geängftigted ißferb an»

rieten fann, fagen und bie burdj bad leibenfd;aftliche
©ebaren bon ^ferben berurfachten Unglüddfättc.
Son Sugenb auf follte ein Sferb mit größter 97ul;e,

Sreunblid)!eit unb Sanftmut beljanbelt werben.

^>at ein ißferb in feinen erften Sebeudjahrett
SJli^hanblungen erlitten, ober ift ed etwa unge»

rechterweife geftraft Worben — wie bie meiftcti
Siere hat auclj bad Sferb bafitr ein feined • @c»

fühl — fo ift hoppelte Sorfidft anguWenben, um

feine aufgeregten Sîerben gu beruhigen unb ben

fchlimmen ©inbruef wieber gu berwif^en. ©ein

audgegeidjneted ©ebäd;tnid erfchwert ed, ifjm neuer»

bingd Sertrauen einguflö§en. ffiitröe ein ißferb

und hin und wieder sogar einen Luxusgegenstand,
wie Hornkämme, Ansichtspostkarten und Schokolade,
sondern auch das geistige tägliche Brot ins Haus
bringen. Früher galt es als eine Schande und

Strafe, in den Kalender zu kommen, aber auch
darin haben sich die Zeiten geändert, jetzt rechnet
man es sich als Ehre an, in der „Pratig" zu er-
scheinen. Dieser Meinung ist auch „Chachelitschanz",
der den „Hinkenden Bot" gebeten hat, sein Bild zu
bringen. Der „Hinkende Bot" tut es gern und hofft
noch mehr solcher Bilder und Zuschriften zu er-
halten. Vom „Chachelitschanz" heißt es in einem uns
freundlich überlassenen Ausschnitt aus dem in der

Verlagshandlung Gustav Grunau erschienenen Buch
„Heimatglück" wie folgt: „Wer zu Zeiten den

Schlichen der obern Emme entlang zog, dem mochte
Wohl dann und wann ein sonderbares Fuhrwerk
begegnen: ein ungleiches Hundegespann, ein mächtiger
Tiger und ein schmächtiger Jager, ein Karren hinter-
her, auf dem Karren eine Kiste, und auf der Kiste
ein älterer, verwilderter Mann mit stachlichtem

Bart, offenem Hemd und brauner Brust. Mit einem

Höllenspektakel, mit Peitschenknall, Tier- und Men-
schengeheul, rasselte das ungewöhnliche Gefährt
daher,' aber jedes Kind kannte es von weitem, das
war „Chachelitschanz" mit seinen „Buben". Seine
Hunde nämlich nannte er seine Buben, der struppige
Kerl, und er hielt sie danach, und sein Leben drehte
sich um sie, und einen zärtlicheren Hundevater hat
es wohl nie gegeben. Richtige Buben mit Strampel-
keinen und roten Wangen und Schelmenaugen
hatte er freilich auch einmal besessen,' die waren
aber längst in der weiten Welt. Und ein Weib
war auch einst sein eigen gewesen,- in ungewöhnlicher
Weise hatte er es gefreit. Die Wahl war ihm schwer

geworden zwischen zwei Schwestern^ da fiel er
eines Tages stolpernd in ihre Stube, und die her-
zusprang und ihn aufhob, die nahm er zu sich —
aber das Weib lag seit Jahren im Grab. So
stand er allein auf der Erde mit seinen Hunden^
die blieben ihm treu. Die kannte er fast bis auf
den Charakter,- ihre Lebensgeschichte gab er in
breiter Erzählung jedem zum besten, der sich dafür
interessierte, an sie verschwendete er seine Zärtlichkeit,'
es war ein plump und läppisch Liebkosen zwischen
Mensch und Vieh, und ein Musiker hätt's nicht
herausgebracht, wer die edleren Töne dabei geformt,
die winselnden Hunde oder ihr Meister mit der

schweren Zunge. Mit den Hunden teilte der

„Chacheler" seine Nahrung und war dabei so wenig
heikel wie seine Tischgenossen,' erlegte Füchse, in
Bränden zusammengeschmortes, unter verkohlten
Trümmern hervorgegrabenes Tierfleisch, aus allem

Möglichen und Unmöglichen gestopfte Würste galten
für Leckerbissen auf ihrer Tafel. Mit den Hunden
teilte er die Britsche, rechts wärmte ihn Tiger
und links der Jager, und als er einst in einem

Spitalbette lag, sauber gebrüht und geschabt, ver-
langte er mit aller Sehnsucht zurück nach seinen

Schlaf- und Stallgefährten.
„Ein Hundemensch also war „Chachelitschanz"

in des Wortes wahrer Bedeutung. Daneben handelte

er, außer mit Kalendern, mit Geschirr, mit Asche,

Knochen und Hadern, und im Handel war er zu-
verlässig, treu, ehrlich und nobel."

Er selber schrieb dem „Hinkenden Bot" : „Ich
hätte große Freude, wenn ich aufgenommen würde,
da ich schon 76 Jahre bin und arm und krank,'
aber da ich alle Jahre so viel Kalender von Ihnen
verhausiere, hätte ich's gern, wenn Sie mir das zum
Gefallen täten."

Diesen Gefallen tut ihm der „Hinkende Bot"
gern und hofft dadurch auch seinen Freunden und

Bekannten eine Freude zu machen.

Das Erschrecken und Scheuwerden der Pferde.
(Eingesandt.)

Das Pferd ist eines unserer nervösesten Haus-
tiere. Je nach Temperament und Rasse kommt ihm

diese Eigenschaft in höherm oder geringerm Grade

zu^ aber nervös sind alle Pferde. Welch unbe-

rechenbaren Schaden ein geängstigteS Pferd an-

richten kann, sagen uns die durch das leidenschaftliche
Gebaren von Pferden verursachten Unglücksfälle.
Von Jugend auf sollte ein Pferd mit größter Ruhe,
Freundlichkeit und Sanftmut behandelt werden.

Hat ein Pferd in seinen ersten Lebensjahren
Mißhandlungen erlitten, oder ist es etwa unge-
rechterweise gestraft worden — wie die meisten

Tiere hat auch das Pferd dafür ein feines'Ge-
fühl — so ist doppelte Vorsicht anzuwenden, um

seine aufgeregten Nerven zu beruhigen und den

schlimmen Eindruck wieder zu verwischen. Sein

ausgezeichnetes Gedächtnis erschwert es, ihm neuer-

dings Vertrauen einzuflößen. Wurde ein Pferd
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